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Sylvester .
Einzig die See dumpftönend,
Einzig im Hokzwerk die Maus ,
Einzig der wilde Wind stöhnend
Ueber dem einsamen Haus .
Trübster Silvester von allen,Me ich erlebt noch ; — am HerdBei dem Scheit, halb in Asche zerfallen,
Sitz ich allein und verstört.
Denk' an zwei Gräber , liegend
Draußen , wo ' s rieselt und eist,Eins , wo der Habicht sich wiegend,Ueber den Schlachtfeldern kreist.
Ach , und das andre ! Me Stelle ,Pfuhl , von der SaMut zerleckt.
Hebt! sich und sinkt mft der Welle,Die unsern Seemann bedeckt .
Beide gefakttn! Im Liede
Lange noch singt man davon,Beiden der Ruhm und der Friede,Beiden das Kreuz und die Krön ' !
Ich doch muß klagen und tragen ,
Klagen am Winterstrand hier.
Sag '

, Herz, in deinem Verzagen
Was ist geblieben dir ?
Einzig die See dumpstönend.
Einzig im Holzwerk die Maus ,
Einzig der wilde Wind stöhnend
Ueber dem einsamen Haus .

Thomas Bailey Aldrich .
Deutsch von Freiligrath .

Opfer .
Bon Schermann in der „Wiener Arb .-Ztg .

" .
Ein trüber Herbsttag. Feuchte , graue Nebelschleierhüllen Gassen und Straßen in ein nächtliches Dunkel, aus

dem in verschwommenem Glanze die angezündeten Lampender Kaufladen leuchten .
Es ist erst neun Uhr früh , gerade so gut könnte es um

dieselbe Abendstunde sein . Spärliche Fußgeher und ver-
einzektes Fuhrwerk , jetzt ein rasches Automobil, dann ein
schwerfälliger Tramwaywagen , die mit hell leuchtendenLaternen und Lünern unvermutet aus dem N^ el auf -
tanchea, di« Straße mft einem klirrenden , sausenden Lärm
erfüllen und schon wieder hinter der Nebelwand ver-
schw««den sind . Dann breitet sich plötzlich eine traurigeStMe ans , in der man nur das Schlürfen von Füßen aufdem gkktchchnafsen Pflaster hört .

„Brr, weich abscheuliches Wetter ! " denkt Herr Müller
oder Herr von Müller, wie er allgemein genannt wird ,'und zieht mit einem heftigen Ruck die Vorhänge vor den

-mHen Spiegelscheiben des Kaffeehausfensters zusammen,während er sich, behaglich seufzend, in seine altgewohnte
Gckv niederläßt .

I » dem langgestreckten , von vielen Lampen und Lüstern
hM « t» chtetvn Raume find wenig Leute , denn die Stunde
ist ««seeiMet für die große Menge arbeitender Menschen ,« rd sdkhe , die , wie der Herr von Müller , nicht zu arbei¬
ten-- vrauchen, sind doch in der Minderzahl .

Peter , der Marqueur , bringt dem Herrn von Müller
,dessen Leibbiatt .

„Großer Sieg in Russisch-Polen ! Mehr als zwanzig-
tcmfeod Gefangene gemacht ! Niederlage der Serben !
FmckWrMe der Deutschen in den Argonnen !"

„G« at gehts , Herr von Müller . Mir dermachens schon,"war dte -ständige Bemerkung , mit der Peter sonst günstige'Nachrichten v»m Kriegsschauplatz dem Herrn von Müller
omMEüudigen pflegt , und dann erstrahlt sein Gesicht, worin
mchr als fünfzig Lebensjahre eingcgraben waren , in
einem stolzen , freudigen Lächeln .

H« fte nichts davon. Ganz eigentümlich sieht er drein .Es ist, als ob jede Muskel seines Gesichtes krampfhaft
angespannt sei , und der Mund , der stets freundlich lächelte ,ist fest zufammengepreßt.

Aber der Herr von Müller hat heute weder ftir die
SregeSnachrichten noch für das veränderte Aussehen Pe¬ter- ein Auge.

Ganz etwas anderes interessiert ihn.
Er reißt dem Alten die Zeitung aus der Hand und be¬

ginnt fieberhaft darin zu blättern .
Nömftch, der Herr von Müller , der ein schönes Ver¬

mögen in Häusern , Hypotheken , Wertpapieren usw . be¬
sitzt, hat sich im letzten Augenblick nach vielem Umfragen ,
Nachdenken und Rechnen entschlossen, zwanzigtausendKronen Kriegsanleihe zu zeichnen . Nicht ganz sechs Proz .
Zttftev bekommt er für sein Geld , während er sein Kapital
durchschnittlich zu sechseinhalb bis sieben Prozent
angÄegt hat . Aber das Vaterland ruft und Herr von
Müller hatte schon lange die Absicht, etwas fürs Vaterland
zu tun .

Ob man seinen Namen veröffentlichen solle, hatten sie
ihn bei der Bank , wo er die Anleihe zeichnete , gefragt .

„Natürlich , natürlich," hat er erwidert .
Erstens sollen es alle wissen , daß er ein Patriot ist,und zweitens liest er sich riesig gern gedruckt .
Ob es wohl beute schon drinnen sieben wird ?
Nervös überfliegt er die Seiten . .Halt ! Da ist schon

die Liste , und noch vor den Tagesneuigkeiten , so daß sie
niemand übersehen kann.

Viele Namen , noch mehr Ziffern ; aber geduldig und
gewissenhaft geht sie Herr von Müller alle durch . Da —
!t>tnc kleine Erschütterung , ein kurzes Aufleuchten; er hat’ficfr gefunden.

..HausbesitzerStephan Müller zwanzigtausend Kronen .
"

Herr von Müller schmunzelt übers ganze Gesicht . Erkann sich nicht sattsehen und sattlesen an diesen paar Buch¬staben. Und in welcher guten Nachbarschaft ! Vor ihmder Gesandte Graf Birenstein mit tausend Kronen . Herrvon Müller verzieht geringschätzig, den Mund : daß dieseAristokraten gar so knauserig sind ! Nach ihm Heinrichvon Riemenstreich, der bekannte Großindustrielle , mit
hunderttausend Kronen . Kanns leicht tun , denkt Müller ,verdient schon jetzt das Dreifache an ärarischen Liefe¬rungen .

Der Marqueur Peter kommt mit der Schale Kaffee.Ein Riesenbatzen Schlagobers schwimmt darauf .Pettr blickt noch immer so starr wie geistesabwesend.
„Kommen S ' her, Peter , ich zeig ' Ihnen etwas, "

lächelt Herr von Müller . „Lesen S '
, was steht da?"

„Hausbesitzer Stephan Müller zwanzigtausend Kronen .
"

„Kriegsanleihe "
, ergänzt der Hausbesitzer.Peter sieht seinen Stammgast mit einem langen Blickan , einem Blick, in dem Herr von Müller die bewun¬dernde Anerkennung seines patriotischen Opfers zu lesenglaubt .

„Fa ja," meint der Herr von Müller seufzend , „in sol¬
chen Zeiten muß jeder sein Scherflein beitragen .

"
Plötzlich wird seine Miene ernst und streng.
„Ich will hoffen, Peter, " sagt er, „daß auch Sie etwas

gezeichnet haben, Wenns auch nur eine Kleinigkeit ist.
"

. Peter antwortet nicht sofort. Bloß in seinem Gesichtbeginnt es zu zucken.
„Freilich , Herr von Müller , Hab ' ich was gezeichnet ,mein Name steht auch heute in der Zeitung " erwidert er

endlich mit einer Stimme , der man die innere Erregunganmerkt . „Wenn der Herr von Müller noch ein paar Sei¬ten umblättern will — weiter — noch weiter — ganz rück¬wärts , es ist nicht so leicht zu finden . . .
"

Auch eine Liste . Viele Namen , soviel Namen , daßeinem beim bloßen Hinsehen schon schwindlig wird .Mer der Peter kennt sich darin aus . Hat lange genugheute früh auf den Namen gestarrt , den er jetzt dem Herrnvon Müller mit zitterndem Finger weist .
„Georg Seemann , Gefr . , Infanterieregiment Nr . 77 ,tot .
"
„Das , Herr von Müller , Hab ' ich gezeichnet . Es istmein einziger Sohn, " sagt Peter und geht . Der Herr vonMüller sieht ihm betroffen nach. Er kommt sich auf ein¬mal so gar nicht patriotisch vor.

Meryand Begeisterung
Zu Hause .

Der Zufall hatte sie wunderbar zusammengesührt, die
drei Herren .

Sie plauschten über den Krieg , nur über den Krieg und
verstanden sich vorzüglich.' ^Zeitweilig saßen sie eng beisammen, oft aber rückten sievoneinander ab, denn sie brauchten Raum für die großen
Armbewegungen , mit denen sie ihre kriegerischen Reden
begleiteten .

Der Herr in der Ecke , der kleine Herr , der dicke Herr —
es waren ihrer eigenen, innersten Ueberzeugung nach drei
Heldennaturen .

Und eben schlug der kleine Herr mit großer Faust in
den Tisch , bewahrte dann mit fürsorglichen Fingern sein
wohlgesülltcs Krügel vor den Folgen einer allzu heftigen
Erschütterung und rief :

„Alle Tag '
, wann i auffteh'

, g’freu im mi drüber , daßi so a große Zeit d'rleb ! . . . A Weltkriag ! Meine Herr 'n,a Weltkriag ! Tageg 'n kommt nix auf , gar nix ! Das is
was , das a ' in 's Bluat aufwurlt , das is was , das — das— kurz und -guat , das is was ! War ' m 'r net eing 'falk'n ,daß i amal so was Großartig 's mitmach ' ! Was m 'r da
nur d'rzähl 'n kann, rvann das vorüber is ! I waß 's net,meine Herr 'n , ob Sie 'n Klingelberger kennt hab 'n,

'nalt 'n Klingelberger — no , wann S ' ihn net kennt hab'n
sollt '», es macht ja nix , gar nix macht 's ! Es fallt m 'r
nämlich nur ein , was der Mann allerweil für a Wasser
d 'raus g 'macht hat , daß er im Sechsaseöbz'ger-Kriag dabei
war . Herrgott eini , aber was is das Sechsasechz 'gerjahr
gsg'n das , was mir jetzt mitmach 'n ! Allerweil Hab i ' s
Maul halt 'n müass 'n , wann der Klingelberger zum Er -
zähl 'n ang 'fangt hat , weil i im Sechsasechz ' gerjahr no a
ganz klaner Bua war . Herentgeg'n , wia steh' i jetzt da
geg 'n eahm ! I , der i so a große Zeit mitmach ' ! I , der i
so was d 'rleb ' ! A Zeit , in der alle Tag so viel los is , daßma mit ' ni Zeitungles 'n net fertig wird ! Wia g 'sagt : daß
i in so lvas mitt 'n drin bin , mitt 'n drin in an Weltkriag— meiner Seel '

, das macht mi glücklich !"
Ter Herr in der Ecke nickte kräftig, schob ein großesStück Nierenbraten in den Mund , eine Gabel voll Kar¬

toffelsalat hinterher und meinte kauend :
„Das is wahr , sehr wahr , meine Herr 'n ! I sags Jhna ,i leb alle Tag förmlich auf , wann i die Schlachtberichte les' !

Und die Feldpostbrief dazua ! Es is m 'r so , als wann i
dabei war ' ! I Hab nämlich sehr viel Phantasie , meine
Herr 'n , und kann mir alles , was i les '

, so viel guat aus -
mal 'n ! . . . Am liabst'n les ' i . . .

"
Er machte , mit der frischen Füllung seiner Gabel be¬

schäftigt, eine kleine Pause , die der dicke Herr sofort mit
einem Einwurf ausnützte :

„Am liabst'n les ' i von die Fliager !" schrie er . „Dann
von die Zwaundvierziger ! Die hör' i allerweil urndlich
krach'n ! Aber no liaber . . .

"
In diesem Moment jedoch hafte der Herr in der Ecke

den Mund wieder voll , so daß er seine früher unterbrochene
Rede fortsetzen konnte. Er winkte dem dicken Herrn ab :

„ Alstern , was i sag '» Hab ' woll 'n . . . am liabst'n lei '
i Schützengrab'ng'schichterln ! Himmelherrgott , wann i so

was vor mir Hab ' das macht in'r direkt lvarm, sag' i Jhna !
Es muatz was Großartig 's sein , in so an ' Schützengrab 'n
z ' lieg 'n , zwa Woch'n , drei Woch'n mit 'm G 'wehr in d'r
Hand , bei Sturm und Reg 'n, ob 's schneibt oder hag' lt ."Er zuckte in diesem Augenblick heftig zusammen, sein
Antlitz wurde vor Aufregung bluttot und er schrie:

„Zum Teuf 'l , was is denn das für a Wirtschaft da
Kellner , da ziagt 's ! Das geht a 'm ja wia Gift aus die
Knoch 'n ! Net zum Aushalt 'n ! Schon amal Hab i mir bei
euch a steif' s G ' nack g

'holt ! Schauts nach, da muaß wo a
Fenster net ganz zua sein ! "

Und während der Kellner die Fenster untersuchte , setzteder Herr in der Ecke sock :
„Wia g 'sagt . . . alstern , von was hab 'n m'r denn nur

g 'red 't ? . . . Ja , richtig, von die Schützengrab 'n . . .
Wiss 'n S '

, mi hat immer das Romantische so int 'ressiertUnd wo soll 's romantischer sein als in so an Schützen¬
grab 'n, wann ma so daliegt und d 'r Sturm pfeift und . . .

"
Da konnte der dicke Herr , dem schon lange eine Rede in

der Kehle lag . nicht mehr an sich halten.
„Richtig , sehr richtig ! " sagte er. „Was wahr iS, is

wahr ! Aber i sag ' halt aa , mir kunnt'n no mehr d' rleb'n ,mir kunnt 'n no viel begeisterter sein, wann — wann die
G ' schicht ' schneller vorwärts gingert . Alles recht schön , was
g ' leist' t wird , allerhand Achtung, da gibt 's nix, guat is 's !
Es . is ja ganz schön , wann ma von soundsoviel — und soweiter halt . . . Aber i man ' — und das Hab' i schon oft
g'sagt — aber i man ' halt , mir könnt 'n nv viel mehr
leist'n ! "

Der Sprecher rückte näher an seine Zuhörer heran und
sein Antlitz lag in den gewaltmenschlichsten Falten :

„Allerweil vüri , sag ' - i ! Net um an ' Schritt - z'ruck ,
sag i ! Kuraschi, mehr Kuraschi , sag ' i ! . . . Himmelherr-
gc-tt , wann i so dabei war ' ! Jed 'n Tag sührert i meine
fusz' g Russ 'n Ham ! Sakrament , wia i die Leut ' anfeuerntat ' ! Für mi gebert's ka Z'ruck net ! Für mi — jessas,jessas, zahl '» , zahl 'nl G '

s 'chwind , g'schwind !"
Er schlüpfte eilfertig in seinen Ueberrock.
„Halber zehne is ! Bald härt i mi verspätst ! I zahl'

morg 'n. . . . Jessas , was m 'r mei Frau ftir an ' Tanz
mach 'r ' t , wann i nach zehne z

'Haus kümmert! . . . Um
Gottes will 'n , wo is denn mei Huat ! . . . Guate Nacht ,meine Herr 'n , guate Nacht ! "

Er stürmte fort .
Der Herr in der Ecke gähnte und stteckte sich:
„Zeit is zum Schlaf 'ngeh'n ! . . . In aner halb'»

Stund '
streck ' i mi schon in mein' warmen Betterl ! I bin ' s

so g 'wohnt ! "
Der kleine Herr blieb noch eine Weile sitzen , um seinBier auszutrinken .
„Ja , ja, " murmelte er, als er gennßvoll- schlurfend den

letzten Schluck genommen hatte . „Es is was Erhebendes,in aner so großn Zeit z
' leb 'n ! A Weltkriag ! Wann m'r

jetzt der dalkerte Klingelberger kümmert ! "
Der Kellner half ihm in den Rock und erzählte dabei ,daß er in der nächsten Woche zur Musterung müsse.
„Dazua bin i, Gott sei Tank , schon z

' alt ! " entschlüpftees dem kleinen Herrn mit einem glücklichen Seufzer . Guate
Nacht ! "

Die drei Sessel; auf denen die Herren gesessen hatten,rauchten eine Viertelstunde lang von der Kriegsbegeiste¬
rung derer , die auf ihnen gesessen . . .

(Aus der „Wiener Arbeiterzeitung "
.)

Drus feldpoftbriefen .
Ein gemütlicher Feldpostbrief.

Der Berliner in Rußland.
Liebe Marie ! Ich habe Dir versprochen, zu schreiben, wie ,es hier ist, amtlich kann ich nichts Mitteilen , wo: ! es kriegs¬

gerichtlich ist, aber prisat geht es mir sehr gut. Essen und Trin¬
ken ist alles gut , loenigstens mehrstentei ls . Es sind hier auch
welche aus Berlin , einen davon muht Du auch kennen, er heitzr
Hübner und hat lange mit mir in die selbe Kollonne gearbeiterWir wäre mal zusammen beis Soimnerfest tn die neue Weltiw hast Du ihn gesehn an unsern - Tisch Denn ist noch hier der
Polier mit den ich wegen den Bau in Britz den Krach gehabt
habe. Er -hat zu mir gesagt ob wir uns nu vertragen wollen
aber ich Hab gesagt prisat were prisat und das ist hier eine
andere Sache . Es macht sich immer so das wir drei zusamm
sind auch in die Schlachten , >wo ich nu schon zwei von mitgemachr
habe mitten in de Feuerlinie . Junge, Junge, sage ich Dir , jowas hast Du nicht gesehen und wenn Tus kennst, sehnst Du Dir
nicht noch mal danach. Den Polier Ham sie durch die Stiebet
geschossen, aber blos den Schaft , sonst, hat er es nicht abgekrieghr.Wer er hat sich nicht schlecht erschrocken , wie -er dei Loch nachher
gesehn hat . Hübner hat gesagt , wie leicht konnte -det im Auge
gehn . Er macht immer solche Witze , aber ich muh ihn dies maldarin beipflichten . Wundere Dir übcrhanpH nich , -wenn Du mal
plötzlich liest das sie mir totgeschossen Ham . Das kann hier sehr
leichte passieren .

Wir Berliner , was -wir hier Stikter 20 zusammen sind ,springen im Gefecht immer -zuerst auf, -weil se hier immer sagen ,die Berliner haben bloh die große Schnautze ; aber das wir soran gehn , hat uns schon große Ehre bei die andern gemacht.Wir sind auch schon in russische Dörfer gewefen , haben aberwieder rausgemußt . Von die russischen Dörfer kann ich Dirviel -erzählen, wenn ich gesund narb Haus komme, vorläufig sage
ich bloß soviel als : ist das ein Stikke Vaterland! Alles ein
Dreck und kein einzichstes Hans in Stand-. Ich bin auch fürVaterland, aber es muh auch was sein , sonsten brauch der Menschkein Vaterland . Das sagt Hübner und der Polier auch . Gegendie Leute selbst haben wir nicht im geringsten gar nichts, bloßdaß sie nicht mit uns sprechen könn wegen der Landessprache.Bloß bei- einen sind wir gewesen , der hat mit uns sprechen ge¬konnt und- ist ein russischer Jude, hat auch fein aufgewippt , dast>er Disck knakte, Jäm -cbraten , Kalbfleisch , Sa -I-at und alles meg-
lichste . Er sagt , -es ist alles -aus Judenmanier gekocht, aber cs
hat ganz gut geschmeckt , und abends hat er uns auck einen gro¬ßen Topv mit Ja -nieschmalz zurcMe gemacht, wo wir dann in
dieselbe Nacht mit Ton-n-crwetter raus gemuht haben, aber Hüd̂



net hat Herr Schmalztopp nicht in Stick gelassen und^der Polier
und ich haben immer geschrien , Hübner , halte den Schmalztopp
feste und die Russen >ham hinter uns her geschossen, daß es man
so sprizte , und sind auch welche geblieben. Und das ganze Ba¬
taillon hat zuletz geschrien , Hübner , halte den Schmalztopp feste
und ham alle gelacht, obschonft det nich zu lachen war und im
mer die Russen hinter uns her . Aber an Morgen ist ein Gene¬
ralleutnant gekommen und hat gefragt , was das eijentlich mir
dem Schmalztopp were, und Harn wir ihn alles erzehlt , und
darieber Ham se den alle mechtig gelacht . Es roaren aber min¬
destens drei Pfund Schmaltz und wir Ham nich schlecht gepregeit
nachher , kannstc Dir denken .

Trotzdem also das hier manches los ist . wodrüber man sich
amesiren kann , mechtc ich dock das es nich zu lange dauerr ,
l>ei die junge Leute ist das was anders , aber unsercin mutz seine
richtige Arbeit Ham und denn sehne ich rnir auch rrach die Kinder,
einSmals 'habe ich von den kleinen Franz geträumt und ihn
richig im Traum gesehen wie er in Wirklichkeit ist, hoffentlich
ist das ein gutes Zeichen und ich kriege ihn würklich noch ma!
im Leben zu sehen . Aber wissen kann dat nicht ln voraus . Lasse
unsere Laube nich eingehn. Ich stelle mir immer vor det ich
noch vor Herbst nach Hanfe komm »nd denn will ich mir die
ganze Familie in die Laube setzen.

Dieser ist der erste Brief 'was ich an Dir geschrieben hob
jo lange ich Dir kenne . Mit Grus Tein •

Karl Böttcher.

Eierrequirierung in .Feindesland.
Ein mit der Verpflegung seines Truppenteils beauftragter

Kriegsfreiwilliger gibt in der „Tägl . Rundschau" folgende lau¬
nige Schilderung einer kleinen RequirierungSexpe
dition :

Ter Inspektor deS Etappenmagazins bringt den Befehl
..Sofort soll ein E i c r l a g e r beschlagnahmt und nach L . ge
brecht werden.

" Ein Last- und ein Personenwagen sind noch
fahrbereit , aber nur noch ein Unteroffizier für den Lastlvagen
Also vertraut man mir , dem kaum dreiwöchigen Kriegsfreiwilli¬
gen , die Führung der Expedition in und mit dem Personen
rvagcn an .

Um drei Uhr nachmittags gehtS zum Stadttor hinaus ; ich
weitz nur . in der Richtung 0 . liegt der Ort , in der Nähe einer
Eisenbahn ; wo aber die Eier sind, keine Ahnung . An Karten -
material habe ich nur eine Karte in dom Matzstvbe : Lissadon
bis Petersburg in zwei Stunden ! So rappeln wir , hinter uns
immer der Lastwagen, durch die Vorstädte, immer der Nase
nach ! Die Strahe ist total aufgewcicht, unser Wagen rutscht wi
ein Schlitten . Zwanzig Kilometer etwa geht es hinaus , vorbei
an MunitionSkvlonnen in unabsehbarer Reibe. Am Wege tote
Pferde , zerschossene Autos , die kleinen Dörfer vernichtet, fast
unsichtbar unsere Artilleriestellung , nur bemerkbar durch das
Aufiblitzen der Brummer . Nach etwa anderthalb Stunden sind
wir in dem Orte S . Aber wo sind nun die Eier ? Da , an einer
unscheinbaren Türe , kaum Tor zu nennen , steht grotz das er¬
lösende Wort : Eier .

Also: halt ! Wir dringen ein, ein penetranter Geruch dringt
uns schon von weitem entgegen, Soldaten aller Gattungen mir
allen möglichen Gegenständen, Körben, Keffeln , Kisten, Töpfen,
Waschschüsseln, kommen und gehen. Unsere Leute steigen eine
kleine Treppe empor in einen größeren Raum : Geruch ist datz
nicht mehr , Gestank auch nicht . Die Wände des Raumes triefen
buchstäblich von Eigelb, sie waren weih, jetzt sind sie gelb.
Tie herabrinnende Tuirke rinnt unten auf Stroh , das doch den
Raum bedeckt : das . ist 'der Verpackraum eines großen Eier¬
lagers , einer Firnia mit großem Kapital . Nun das Eierlager
selbst : AuS der Tiefe dringen deutsche Laute empor : 37, 37 H
Jäger , Jäger ! Kolonne 53 ! Da stehen die Leute unter uns
im Keller, zu dem enge Schächte fuhren , alle anderthalb Meter
einer , und geben in den unglaublichsten Töpfen und Gefäßen
bergeweis Eier nach obere Hier werden sie eingepackt m große
Hol^kisten, in Stroh gebettet . Nachdem auch unsere Leute im
Dorfe einige Behälter , die den engen Schlund am 'Bindfaden
vafsieren können, .requiriert hatten — leicht war das nicht , denn
seit vierzehn Tagen sucht hier jeder « in Gefäß — , steigen sic
in den Schacht hinunter . Beschreiben läßt sich das nicht , nur
erleben : Ein stockdunkler großer Kellerraum , darin lauter Stein -
vottiche von etwa eineinhalb Meter Höhe ; der Keller ist qua¬
dratisch, so gebaut , daß ihn nur wenige mannsibreite Gänge
druchziehen . In den Gängen steht 15 'bis 20 Zentimeter hoch
eine einfach undefinierbare Flüssigkeit, eine ähnliche Flüssigkeit
in den Bottichen ; nur ein Unterschied: in den Bottichen liegen
die Eier , in den Gängen — wir ! Vor jedem Bottich ein Mann ,
der mit irgend etwas Schüpflöffelartigem in der Brühe mansch !
und Eier fischt : zwanzig Eier zerbrechen bei der Prozedur ,
dreißig tauchen aus der Flüssigkeit aut , die zerbrechenden ver-
beffern mit ihrem Inhalt die Flüssigkeit im Bottich, aus der
man bald Eiback machen könnte; wenn nur der ekelhafte Gestank
nickt wäre ! Und doch ist jedes Ei tadellos ! Haben toir sie doch
kolbst gekostet und essen sie täglich. Ter fischende Mann tut sic
in das 'Geiäß . das nach oben 'befördert werden soll, und nach
oben schallt es : „ 37 , 37 , Siebennuddreißiger ! Kolonne 53 , 53 ! !"
— Dicht vor uns tobt die Schlackt, nährend wir hier die Eier
keller ausräumen , als Nahrung der kämpfenden Trirppe . Allein
über 1b Millionen Eier sind in den letzten Tagen fort
gehbarst und noch immer werden aus den Löchern Eier empor-
gereickt , und der Vorrat ist neck lange nicht zu Ende . . . .

Mittlerweile brickt die Dunkelheit an , wir muffen aufbre
cben. Vorher falle ich noch in ein tieferes Loch in einem der
jfellergänge , daß mir die Eiertunke oben in den Stiesel läuft
und die Strümpfe tränkt . Ich tröste mich damit : mein«
Strümpfe sind ans gelbem Kamelhaar und Stiefel reinigt mau
ja mit Eigelb ! . . . Die Scheimverrer werden angcsteckt , und
„ach Hause gebt die Fahrt durch die Nackt . Verwundete zu Fnß
luid in, Autos ziebcn vorüber . Eine stirchterliche Enge tvcgen
anderer Kolonnen ist aus der Straße , mehrmals kommt unsere
,.Eierfuhre " in Gefahr , umzütippe» , die Engländer bedenken
uns noch zum Abschied mit einer Granate , die aber zu kurz geht
und nickt explodiert. Leider können wir uns mit faulen Eiern
irickit revanchieren ! Gern täten wir das , muffen das aber unfern
Kameraden , den Kanonieren , mit ..

'härteren Eiern " überlassen.
. . . Um zehn Uhr abends kann ich melden : „Eierexpedition
mit . . . zigtausend Eiern wohlbehalten zurück !"

Hinter der Front.
Dem Feldpostbrief eiries Teltvw-Beeskower Gerwffen, der

r !s Landsturmmann irr Noerdfrankreich steht, entnehmen wi:
fotgende Schilderung :

„Als Dein Brief vom 16. 11 . mich erreichte, befand ich mich
gerade >nieder aus der Feldwache. Pastenstehen : 80 Schritt nach
links, 50 Schritt nach rechts und dies bei Wind und Wetter zwei
«tunden hintereinander . Dann vier Stunden Ruhe , die man
dazu benutzt , die Kleider zu trocknen und den .Kördper anfzu -
uärmen . So geht es drei bis vier Tage lang . Dann aber winkt
der Ruhetag . Damit man an solchen Tagen nicht ans der
Uebung kommt, versucht man sich als Kartoffelschäler, »Moor-
rüberrputzer, Diehtreiber usw . Neulich bekam ich mit noch einem
.Kameraden den Austrog , eine in einem Nachbardorfe für
Schlachtzwecke requirierte Kuh zum Richtplatz zu transportieren ,
In dem Dorfe angelangt , stellt mein Kamerad zunächst mit
sachkundigem Blick fest, daß diese „Kuh" gar keine Kuh, sondern
rin ganz strammer Bulle war . 15 Kilometer hatten wir mit
dem Biest zu wandern . Die ersten zehn Kilometer benahm sich
unser vierbeiniger Freund ganz manierlich. Als aber vor uns
eine Rinderherde austauchte, .die auf einer an der Chaussee be¬

findlichen Wiese friedlich weidete, war eS mit seiner Sanftmut
vorbei . Trotzdem er an den Hörnern und am Borderfuß ge¬
fesselt und twtzdem toir beide die Stricke krampfhaft festhielten,
wälzten wir uns doch im nächsten Augenblick im Straßendreck .
. . . Unsere zaghasten Versuche , ihn wieder auf den Weg zurück-
zuführen , ließ er gänzlich unbeachtet. Da tauchte zu unserer
Freude der zwölfjährige Hüter der Herde auf und mit dessen
Hilfe und nrst Hilfe zweier Frauen , die in der Nähe auf dem
Felde arbeiteten , gelang es uns dann , den Bullen wieder auf die
Ehauffee zu bringen . Der Rest verlief ohne nennenswerte Un¬
terbrechungen. Du siehst, von dem eigentlichen Kriege bekam ichbis jetzt nichts zu sehen . Aber die Folgen des Krieges für das
besetzte Land kann ich um so besser beobachten . . . . Hier in der
Nähe ist eine Zuckerfabrik. Sie liegt still . Für 900 000 Franken
Zuckerrüben, welche ihrer Verarbeitung hcncren, sind dem Ver¬
derben ausgesetzt und was noch schlimmer ist, ungefähr 300 Ar¬
beitern und Arbeiterinnen , denen während der Kampagne Ar¬
beit geboten war , ist jede Derdienstmöglichkeit abgeschnitten.
Wie groß das Elend ist , sehen wir am besten an den Kindern ,
die sich in unserer Küche einfinden , um übrig gebliebenes Effen
und Kaffee in Empfang zu nehmen . Dünne Kattun klei'dchen
auf dem Leibe, ohne wärmende Unterkleidung , mit zerriffenen
Stieseln an den Füßen , so stehen sie bet 6 Grad Kälte frieren »
herum . Wir suchen zu helfen , indem wir mehr kochen als ge¬
braucht wird . Auch einen Wey, die Kinder und deren Mütter
mit Kleidung und Schuhzeug zu versehen, haben wir schon aus¬
findig gemacht; das wie kann ich Dir hier nicht schreiben . —

Nun möchtest Du wissen , ob ich Wünsche habe, die Du in
Gestalt eines Pakets befriedigen könntest . Ta kann ich Dir nur
sagen, daß ich Liebesgaben nattirlich jederzeit freudig annehme ,
nur müffen sie eine der drei Eigenschaften besitzen, die meines
Erachtens notwendig sind , um wirklich Freude zu verursachen :
sie müffen sich essen , trinken oi>er rauchen lassen . Alles andere
ist von Uebel und nur Ballast , den man mit sich herumschle,vpen
muß . . . . Deine Buchsendung wird jedenfalls heute oder mor¬
gen abend eintreffen . Ich werde dann einen kräftigen Schluck
auf Dein Wohl und aus frohes Wiedersehen nehmen . . . .

Starke Nerven .
Vor Belfort liegt eine Schützenkette von Landwehrmännern .

Eine Kugel schlägt einem der Leute den Helm ab . Gleich¬
mütig bückt sich der Mann danach und setzt den Helm wieder auf .

Das Gefecht geht weiter.
Zum zweitenmal wird der Landwehrmann am Helm, ge¬

troffen . Und wieder bedeckt er sich ohne eine Spur von Er¬
regung .

Aber der Gegner ist hartnäckig. Eine dritte Kugel durch¬
bohrt die Pickelhaube. -Der Landwehrmann nimmt sie ab und
legt sie neben sich.

Abermals kommt eine Kugel geflogen. Sie stteift die Schä¬
deldecke des Landwehrmann und zieht eine lange, blutige Rinne .

„Hähä ! " lachte da der Bvave, „diesmal seid Ihr aber
rinngefallen !"

Lingegangene Bücher und Zeitschriften.
.Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zest.
schriften können vor. der Parteibuchhandlung bezogen werden. ',

Weihnachtsgrüße und Neujahrswünsche für unsere Krieger.
Eine eigenartige Neuheit bringt der Verlag für Volks -
k u n st. Rich . Keutel , Stuttgart , heraus . Auf zwei farbigen
Postkarten bringt er die Glicht « von Waller Blöem, einem
Sohn des bekannten Schriftstellers Dr . Walter Bloem. Auf
jeder Karte ist in künstlerischer Umrahmung , hergestellt von
Emil Schlegel, ein Gedicht aufgedruckt. Die Gedichie bringen
neben' Worten der Aufmunterung auch den Dank der Heimat an
die Truppen zum Ausdruck.

Vom „Wahren Jäkob" ist soeben die zweite Weihnachts-
nummer , zugleich die letzte Nummer des 31 . Jahrgangs , er¬
schienen . — Der Preis der Nummer ist 10 Pfg . Probenummern
sind jederzeit durch den Verlag I . H. W . Dietz Nachf., G . m .
b. H . in Stuttgart , sowie von allen» Buchhandlungen und Kol¬
porteuren zu beziehen.

m

Weihnachtfeier im Schützengraben

kleine Nachrichten.
Erfolge von Typhus - und Eholeraimpfung . In dem ge¬

waltigen Kriege, in dem wir uns 'befinden, hat man die wilde-
sten und merkwürdigsten Völker der Erde , die wir sonst nur bei
exotischen Schaustellungen zu Gesicht bekommen , auf uns gehetzt.
1870 hatten wir es nur mit Turkos und Spahis als Hilfstrup¬
pen unserer Feinde zu tun , diesmal gesellen sich zu ihnen
Senegalesen und Kangoneger , Sikhs , Gurkhas aus Indien ,
Baschkiren , Tungusen und andere Helfer der russischen „Kultur¬
träger "

. Die Gefahr liegt nahe, ikmß diese Feinde, deren Was.
fen wir wohl wenig zu fürchten brauchen, uns andere schlimm«
Gaben bringen : böse Krankheiten und Seuchen . Doch in der
Beziehung können wir voller Vertrauen in die Zukunst blicken ;
die ärztliche Wissenschaft ist speziell in Deutschland aus dem
(ffebiet der Hygiene und Krankheitsvorbeugung bis zu einem
Estade entwickelt , wie kaum in einem anderen Lande der Welt.
Mit der Bekämpfung des Typhus wartet man nicht , bis er da
ist, sondern man impft diejenigen , die möglicherweise mit
Typhuskoimen in Berührung kommen, also die Soldaten , die in
kindliches Land ziehen, Pfleger , Aerzte, Einwohnerschaft gefahr
detcr Gebiete . Früher tötete man die Reinkulturen der TyphuS-
bazillen bei 60 Grad ab . Es ergaben sich dann als unange¬
nehme Folgen der Einspritzung : Fieber , Schüttelfrost , Erbrechen
usw . Jetzt tötet man die Bazillen schon bei 52 Grad und in
folg« davon bleiben die früher fast regelmäßig beobachteten
üblen Folgeerscheinungen aus .

Dr . Spier , der in den Blättern der Volksgesnndheitspflege
hierüber berichtet, ist daher der Meinpng , daß mich 'bei den ge¬
ringsten Bedenken einer Epidomiegefahr die Typhusimpfung
ganz allgemein Lurchgeführt werden sollte . Er führt an , daß
unter 12 801 Geimpften der amerikanischen Armee nur ein ein¬
ziger Erkrankungsfall auftrat , während im Jahre zuvor, wo
man noch nicht impfte , 1889 Erkrankungen vorkamen. Bei der
ranzösischen Armee kam unter den Geimpften überhaupt kein

Typhusfall mehr vor , unter den nicht Geimpften dagegen 101,4
Fälle auf 1000 , das heißt mehr als 10 Prozent . Für die Cholera
impfung liegen die Verhältnisse ähnlich. Allerdings liegen hier
ncch keine Erfahrungen für Deutschland vor, weil wir glück -
licherivoife noch keine Veranlassung zu einer allgemeinen oder
auch nur zahlreichen Impfung der Bevölkerung eines bestimm¬
ten Bezirks hatten . Dagegen sind in Griechenland bereits 500000
Soldaten vor einigen Jahren gegen Cholera nach dem neuen
Verfahren mit Kulturen , die bei geringer Temperatur abge¬
tötet waren , geimpft worden , und nach dem Bericht des griechi -'
chen Chefarztes zeigten sich ebensowenig Nachwehen wie bei der

Typhusimpfung . Man sollte daher , wo nur der geringste An.
laß vorliegt , zu ihrer Anwendung schreiten .

Humoristische Kriegszeitung . Die „Kriegszeitung für das
15. Armeekorps", die in einer französischen Stadt herausgegeben
wttd , bringt in ihrer Weihnachtsnummer folgende „ Humoristische
Ecke " :

„Können Sie schwimmen , Gestester ? "
„Zu Befehl , Herr Leutnant !"

„Na , dann holen Sie mir mal mein Fernglas aus dem
Schützengraben ! "

Schultze (beim Braten einer Gans ) : „Wie ich ihr gekriegt
Hab' ? SWein lieber Freund , streng reell . Also ich steh' auf
Vorposten . Plötzlich schleicht sie sich heran . Ich rufe : „Wer
da ? " Aber sie gibt keine Antwort . Na, und da Hab' ich sie
dann erschossen ! " —

Don der „Gleichheit" , Zeitschrift für die Interessen der Ar¬
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 7 des 2b . Jahrgangs zugogangen

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der
Nummer 10 Pfg . Durch die Post bezogen bettägt der Wonne -
mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 5b Pfg . ; unter Kreuz¬
band 86 Pfg . Jahresabonnement 2,60 MT.

Arbeiter - Jugend . Aus dem Inhalt der Nr . 26 des sechste «
Jahrgangs heben wir hervor : Weihnachten 1914 . Von Jürgen
Brand . — Vom Kampf um die Gewerbeaufsichtsbeamten. — Da-
verzauberte Städtchen . ( Schluß. ) — Wie die Kanon« entstand.
( Mit Abbildungen . ) Von Hans Bourquin . — Ein Grab am
Wege. — Die Fremdwörterjagd . Von Fritz Elsner . — Innere
Kämpfe. Gedicht von Gideon Gum . — Wie wir mit Erfolg
arbeiten . Von Paul Meltzer usw.

Der soeben bei uns eingettofsene 63 . Jahrgang der Origi¬
nalausgabe des Badischen Geschüftskalenders für das Jahr 1915
( Verlag von Moritz Schauenburg in Lahr , Baden ) erschien in
diesem Jahre zwar etwas später als sonst, aber dafür bietet
diese Ausgabe auch jedem Beamten und den sonstigen zahl¬
reichen Benutzern den Vorteil , daß das Personenverzeichnis in
allen Teilen eine Ergänzung bis Anfang November
erfahren hat . Auch einige wertvolle Originolbeiträge enthält
der Kalender wieder und zwar eine Abhandlung über „Die
Handwerkergenossenschaften in Baden " und eine weitere über
„Die öffentliche Bekämpfung der Tuberkulose, insbesondere der
Lungenschwindsucht im Großherzogtum Baden "

. Ms unent¬
geltliche Beilage ist das 6 . Blatt des einhimischen Kartenwerkes
„Graphische Darstellung des Großherzogtums Baden "

, die poli¬
tische Vertretung des Landes in der Zweiten Kammer für die
Landtagsperiode 1913/17 darstellend , mit Statistik beigegeben , so' daß die Käufer der Originalausgabe des „Badischen
Geschästskalenders" ihrer Sammelmappe ein weiteres Blatt hin-
zufügen können. Der Kalender ist in allen Buchhandlungen
vorrätig oder kann gegen Voreinsendung des Betrags von
IM Mk . und 29 Pfg . Porto von der Verlagsbuchhandlung von
Moritz Schauenburg in Lahr (Baden ) bezogen werden.

Sven Hedin und die deutsche Jugend . Hcdins tapferes Ein¬
treten für die Ehre des deutschen Volkes rechtfertigt eine be¬
sondere- Empfehlung seines ausgezeichneten Jugend - und Volks¬
buches „Bon Pol zu Pol ". Wollt ihr durch die kriegerische Türkei
nach Asien Vordringen, die Geheimnisse Tibets oder die Wunder
Indiens kennen lernen , woll ihr bei Persern oder Chinesen
zu Gaste sein und die Ruinen von Port -Arthur besuchen , um
durch Sibirien und Rußland nach Europa heimzukehren, jo
greift zum ersten Teil „Rund um Asien " . Wollt ihr mit Nansen
oder Andree zum Nordpol oder reizen euch die Abenteuer eines
Emin Percha , Slattn Pascha und anderer Helden der Enr-
deckungsgeschichte Afrikas , so ivählt den zweiten Teil „Bom
Nordpol zum Acquator ". Verlangt euch die Schicksale der Aus¬
wanderer in Amerika zu verfolgen , mit Indiern über Prärien
zu stteifen , mit Humboldt den Orinoco in Südamerika zu be¬
fahren oder auf den Flügeln des Albatros um die Inseln der
Südsee zu kreisen, so erfüllt der dritte Teil „Durch Amerika zum
Südpol " eure Wünsche . Laßt ibr euch aber das ganze Werk
bescheren , so habt ihr die ganze Welt gewonnen ! Jeder Band
ist in sich abgeschlossen , mit schwarzen und farbigen Bildern und'
Karten reich geziert und kostet in haltbarem Leinwand 3 Mk.
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